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Einige Meinungen zu Aspekten dieses Buchs


„Wandel ist schwer zu antizipieren … Die Perspektive der Erziehung ist weniger oft behauptete Zukunft, sondern häufig der Rückspiegel: man lernt, was andere zuvor gelernt haben, um grundlegende Fertigkeiten zu erwerben die hoffentlich auch in Zukunft irgendwie nützlich sein sollen.“


Nils Minkmar: Fürchtet euch nicht, Süddeutsche Zeitung 9.12.2023, Seite 17


„Wir wünschen uns doch nur eins von unseren Schülern, dass sie einfach nur ein bisschen selbstständiger werden, ein bisschen kreativer werden, sich ein bisschen besser untereinander verstehen, ein bisschen mehr nach links und rechts schauen bei ihrer Arbeit, ein bisschen fröhlicher sind und ach...Wie soll ich das alles bewältigen?


.....Nutzen Sie doch die Methode des Improvisationstheaters in Ihrer Schule für mehr Freude, Kreativität und Stärke im Team!“


Leicht geändert in Anlehnung an Heiko Kleinhanns


„Nach allgemeiner Ansicht besteht ein sehr starker Unterschied zwischen lernen und sich amüsieren. Das erste mag nützlich sein, aber nur das Letztere ist angenehm. ….. Nun, wir können eigentlich nur sagen, dass der Gegensatz zwischen lernen und sich amüsieren kein naturnotwendiger zu sein braucht, keiner, der immer bestanden hat und immer bestehen muß."


Bertolt Brecht: Schriften zum Theater


„If you cannot laugh about a tough problem, you will not solve it!“


John Cleese (Mitglied von Monty Python)


„Wir wissen nicht, wie die nächsten zwölf Monate aussehen - aber wir wollen vorbereitet sein.“


Vaya Wieser-Weber


„While technical and job function experience may open the first door for a candidate at a company, people skills are what keep new doors opening within the organization.“


Dale Carnegie


„Die einzige Konstante im Universum ist die Veränderung.“


Heraklit


„85% of job success comes from well-developed soft and people skills, while only 15% of job success comes from technical skills and knowledge (hard skills).“ Charles Mann, zitiert nach: https://www.nationalsoftskills.org/


„If your emotional abilities aren't in hand, if you don't have self-awareness, if you are not able to manage your distressing emotions, if you can't have empathy and have effective relationships, then no matter how smart you are, you are not going to get very far.“


Daniel Goleman









1 Eine Vorbemerkung


In diesem Buch wird es um die Verbindung zwischen Improvisationstheatermethoden und der Förderung von Soft Skills und Schlüsselqualifikationen im Unterricht gehen. Der Anlass dafür, sich mit dieser Thematik auseinanderzusetzen, lag in den unterschiedlichen Erfahrungen, die ich in diesem Zusammenhang gemacht habe:




	Auf einem von mir veranstalteten Lehrerfortbildungskurs vor sehr vielen Jahren beschäftigten wir uns mit den Ängsten, die viele Schülerinnen und Schüler haben, Rollenspiele (z.B. zu Verkaufsgesprächen) durchzuführen. Wir sahen die Ursachen für die mangelnde Akzeptanz von Rollenspielen im Unterricht auch darin, dass die Lernenden weitgehend eine passive Rolle in den Schulstunden übernehmen (mussten). Bei der Herausforderung durch Rollenspiele sollen die Spieler aktiv werden, oft ihre Komfortzone verlassen. Dies führt zu Befürchtungen, nicht gut spielen zu können, zu versagen. Die Vorteile von Rollenspielen um z.B. ein positives Verhalten in bestimmten Situationen zu trainieren, wird nicht gesehen.

Zufälligerweise plante ich für das Abendprogramm den - für uns alle erstmaligen - Besuch der Aufführung einer Improvisationstheatergruppe ein. Von dieser waren wir nicht nur vom Unterhaltungswert her begeistert: Bei allen Teilnehmern der Fortbildung, aber auch bei mir kam die Idee auf, Improvisationstheatermethoden in Zukunft als rollenspielvorbereitende Methoden im Unterricht einzusetzen: Wir erhofften uns, dass die Lernenden ihre Ängste verlieren, dass sie lockerer werden, dass sie Selbstwirklichkeitserfahrungen gewinnen.


Ein Fazit im weiteren Lauf der Jahre war, dass sich der Einsatz von Improvisationstheatermethoden vor dem ersten Einsatz von Rollenspielen als überaus förderlich erwiesen hat.





	Fast in meiner gesamten Laufbahn als Lehrer war ich auch immer Klassenlehrer. Gerade zu Beginn der jeweiligen Klassenlehrerschaft – wenn die Klassen neu zusammengestellt worden sind – setzte ich nun Improvisationstheatermethoden ein. Auch dies kann als überaus gelungen bezeichnet werden: Die Klassen fingen - im Gegensatz zu früher - an, sich schneller zu finden, es wurde weniger gemobbt, dass Unterrichtsklima war deutlich angenehmer, auch das Verhältnis zwischen den Lernenden wurde dadurch optimiert.


	Die Vorbemerkungen der meisten Curricula verlangen sowohl im allgemeinbildenden als auch im berufsbildenden Schulwesen vollkommen zu Recht auch die Vermittlung von Softskills. In meiner Tätigkeit als Lehrerausbilder an verschiedenen Studienseminaren (aber auch als Referent in Universitätsveranstaltungen) konnte ich jedoch beobachten, dass kaum eine angehende Lehrkraft sich systematisch und bewusst mit Softskills und Schlüsselqualifikationen im Unterricht beschäftigte. Es wurde einzig und allein das Augenmerk auf die Vermittlung von Fachkompetenzen gelegt.


	Nachdem ich begonnen hatte, Improvisationstheatermethoden im Unterricht einzusetzen, machte ich mich auf die Suche nach entsprechender Literatur dazu. Es gibt mittlerweile zwar schon eine große Menge an Büchern, die allgemein unterschiedlichste Improvisationstheaterübungen vorstellen. Es gibt jedoch kaum Informationsquellen, die einen Zusammenhang zwischen solchen Methoden und dem Einsatz im normalen Unterricht verschiedener Fächer in verschiedenen Schulformen thematisieren.





Das vorliegende Buch richtet sich nicht gegen die Fachkompetenzen, deren Vermittlung nach wie vor absolut notwendig gesehen wird und daher nicht zu vernachlässigen ist. Vermisst wird aber die – wo immer möglich zusätzliche - systematische Anwendung von Methoden zur Förderung von Softskills neben dem Unterricht über fachliche Inhalte. Es geht in diesem Buch um die Frage:


Kann man die Fähigkeiten, die man beim Improvisationstheater lernt, nutzen, damit Schüler und Schülerinnen sich Soft Skills aneignen können?


Im Folgenden wird daher versucht, aufzuzeigen, inwieweit Improvisationstheatermethoden genau dabei helfen können, im Unterricht unterschiedlichster Fächer die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen zu unterstützen. Dieses Buch möchte also ein wertvolles Hilfsmittel für jene Lehrkräfte sein, die ihren Schülern und Schülerinnen Improvisationstheatermethoden beibringen möchten, um deren Soft Skills und Schlüsselqualifikationen zu fördern.


Die in diesem Buch beschriebenen Techniken können Lernenden dabei helfen, wichtige Fähigkeiten wie Selbstvertrauen, Zusammenarbeit im Team sowie die Fähigkeit, spontan schnell zu denken und zu handeln, zu entwickeln. Dieses Buch ist für die Lehrkräfte geschrieben worden, die gerade begonnen haben, die Bedeutung von Schlüsselkompetenzen im Rahmen der zukünftigen Bildung zu erkennen und sich dabei im Rahmen einer Vergrößerung ihres Methodenrepertoires auf die Methoden des Improvisationstheaters einzulassen.









2 Einführung


Menschen improvisieren, von Anbeginn. Unser Alltag ist immer wieder, manchmal sogar über weite Strecken, dominiert von Improvisationen. Wir kommen immer wieder in Situationen und Konflikte, die wir nicht durch einen vorher gefassten Plan, sondern spontan, mit den uns in diesem Moment zur Verfügung stehenden Mitteln und Ressourcen bewältigen müssen. Wer solchen Situationen offen gegenübertritt und sich auf sie einlässt (solche Situationen also auch trainiert), hat beste Chancen, sie in seinem Sinne erfolgreich zu nutzen.


In beruflichen Kontexten – aber eben nicht nur dort - werden aufgrund der Komplexität der zu bewältigenden Aufgaben zunehmend Softskills (z.B. Teamarbeit, aktives Zuhören usw.) gefordert. Ohne solche Schlüsselqualifikationen lassen sich berufliche, aber auch andere Aufgaben nur noch schwer oder gar nicht lösen.


Improvisationstraining fördert diese Schlüsselkompetenzen. Es hilft dem Einzelnen, seine Rolle im Team, in der Gruppe, in der Klasse, in der Familie, im Freundeskreis besser zu erkennen und bewusster wahrzunehmen.


Improvisationstheater, kurz Impro-Theater, bedeutet: Die spielenden Personen agieren ungeplant, gehen zunächst einmal ohne Ideen in die Szene. Die Vorgabe kommt vom Publikum. Die dann entstehenden Geschichten sind einmalig. Im Improvisationstheater gibt es also jedes Mal etwas Neues. Beim Improvisationstheater besteht immer auch die Möglichkeit des Scheiterns. Dies ist aber nicht katastrophal, sondern normal. Improvisationstheaterspieler lassen sich dadurch nicht aus dem Konzept bringen und spielen immer wieder.


Improvisationstheater ist klassische Teamarbeit, bei der jeder Spieler jeden anderen positiv beeinflusst. Jedes Angebot wird akzeptiert, keines durch Blocken abgelehnt.




Beispiel:







	Die Idee des Einzelnen hat keinen Erfolg, wenn die Gruppe ihn nicht unterstützt, die Gruppe gerät in Schwierigkeiten, wenn ein Einzelner seine Ideen in den Mittelpunkt stellt und sich nicht teamorientiert verhält.


	Improvisationstheateraufführungen leben davon, dass sich die Spieler auf der Bühne gegenseitig unterstützen, dass Ideen angenommen und weiterverfolgt werden.


	Jeder „Block” stört das improvisierte Spiel, bringt die Gruppe auf der Bühne in sichtbare Schwierigkeiten. Damit dies nicht geschieht, gibt es im Improvisationstheater zahlreiche Übungen, mit denen in den Proben immer wieder Teamverhalten trainiert wird.


	Ebenso gibt es Übungen, die die Spieler zu verantwortungsbewusstem Verhalten auf der Bühne anleiten, ihnen dabei helfen im richtigen Augenblick die Führung des Ensembles zu übernehmen und ebenso den Augenblick nicht zu verpassen, an dem die Führung wieder abgegeben werden muss.








Durch die Anwendung von Improvisationstheatermethoden können wichtige Softskills trainiert werden, die im Unterricht wichtig sind, aber auch in der Wirtschaft anerkannt sind, wie zum Beispiel:




	ein verbesserter Einsatz körpersprachlicher und sprachlicher Elemente,


	die Kommunikationsfähigkeit,


	die Wahrnehmung der eigenen kreativen Möglichkeiten, eine vergrößerte Aufmerksamkeit und Flexibilität bei der Interaktion mit anderen Personen,


	Gewinnung einer positiven Einstellung,


	Kreativität,


	Fähigkeit zur sensiblen Wahrnehmung der Mitmenschen.





Gefördert wird auch ein kooperatives Verhalten in Teams. Das gegenseitige Akzeptieren ist eine Grundvoraussetzung für gutes Improvisieren.


Gerade auch die Managerausbildung hat beispielsweise erkannt, dass Improvisationstheater viele wichtige Schlüsselqualifikationen trainiert und verwendet deshalb entsprechende Methoden in vielen Seminaren. Es hat sich in letzten Jahren gezeigt, dass Improvisationstheatermethoden weit mehr Einsatzfelder haben als den direkten Einsatz in Theateraufführungen. Unter dem Stichwort „Angewandte Improvisation“ (oft auch „Applied Improvisation“ genannt) werden Methoden, die aus der Tradition des Improvisationstheaters stammen, in vielfältiger Weise in unterschiedlichsten Feldern wie z.B. Unternehmensführung, Managementtechniken, Projektarbeit, Teamentwicklung, Coaching, sogar im Hinblick auf die Stärkung der Resilienz in der Psychotherapie, aber eben auch im Bildungsbereich in Unterrichtsprozessen angewandt.


Deshalb wird in diesem Buch die Frage gestellt:


Warum dann nicht auch der Einsatz solcher Methoden in Schulen und Unterricht???


In dieser Veröffentlichung soll deshalb untersucht werden, wie sich Improvisationstheatermethoden in das didaktische Design von Unterricht integrieren lassen. Es soll gezeigt werden, dass sich Improvisationstheatermethoden - gerade im Hinblick auf die Förderung von Soft Skills und Schlüsselqualifikationen - sehr einfach und in sehr flexibler Weise (oft sogar nebenbei) einsetzen lassen. Ziel des Buches ist daher die Vorstellung unterschiedlicher Aspekte des Zusammenhangs zwischen der Vermittlung von Soft Skills und dem Improvisationstheater für interessierte Leser.


Vertreten wird die Hauptthese, dass neben der absolut nötigen Vermittlung von Fachkompetenzen zusätzlich bewusst und systematisch auch angestrebt werden sollte, soziale und personale Kompetenzen zu fördern. Weiterhin wird von folgenden Thesen ausgegangen:




	Die Bedeutung nichtfachlicher Kompetenzen in Form von Soft Skills und Schlüsselqualifikationen nimmt in der modernen Wirtschaft und Gesellschaft deutlich zu.


	Obwohl viele Curricula explizit und nachdrücklich die Förderung von Softskills und Schlüsselqualifikationen fordern, wird dies im aktuellen Unterricht sehr häufig vernachlässigt.


	Die Vermittlung von Fachkompetenzen muss nach wie vor im Vordergrund des Unterrichts stehen. In vielen Phasen des Unterrichtes können jedoch auch en passant Improvisationstheatermethoden eingesetzt werden, um Softskills und Schlüsselqualifikationen zu fördern.





Um die Gültigkeit der Thesen zu überprüfen wird folgendes Vorgehen gewählt:


In den Vorbemerkungen geht es zunächst um die biografische Verortung des Themas. Kurz dargelegt wird, warum der Autor sich für den Zusammenhang zwischen Improvisationstheater und der pädagogischen Vermittlung von Soft Skills interessiert.


In der Einleitung erfolgt die Hinführung zum Thema. Es wird die Verbindung zwischen Improvisationstheatermethoden und der Förderung von Soft Skills und Schlüsselqualifikationen im Unterricht hergestellt.


Im 3. Kapitel wird das Improvisationstheater als besondere Form des Theaters vorgestellt. Es wird zunächst definiert und von normalen Theateraufführungen abgegrenzt. Eingegangen wird dann auf die geschichtliche Entwicklung des Improvisationstheaters. Schließlich wird in diesem Teil noch die allgemeine Idee dargestellt, wieso Improvisationstheater und die unterrichtliche Vermittlung von Soft Skills Gemeinsamkeiten haben.


Probleme der gegenwärtigen Bildung werden im 4. Kapitel analysiert: Es wird gezeigt, dass das aktuelle Bildungssystem nicht auf die zukünftige VUCA-Welt vorbereitet ist und eigentlich eine Bildung notwendig ist, die den Anforderungen des sogenannten 4K-Modells entspricht. Anschließend wird über die curriculare Verankerung informiert.


Im 5. Kapitel werden dann allgemein Beziehungen hergestellt zwischen Unterricht in der Schule und dem Improvisationstheater.


Die angewandte Improvisation wird als vorteilhaft in vielen anderen Bereichen des Managements, der Verwaltung und der Wirtschaft sowie des Privatlebens für Situationen gesehen, in denen die traditionelle Organisation versagt. So finden Vorteile bzw.


Grundsätze des Improvisationstheaters nicht nur Beachtung – wie in diesem Buch - in der Pädagogik im Zusammenhang mit der Vermittlung von Soft Skills.


Darauf wird im 6. Kapitel eingegangen.


Im 7. Kapitel werden die wichtigsten Grundregeln des Improvisationstheaters und ihre Bedeutung für die Förderung von Softskills vorgestellt.


Welche einzelnen Softskills durch Improvisationstheatermethoden gefördert werden können, wird im 8. Kapitel im Detail aufgezeigt. Es wird die Funktionsweise der Übungen erläutert und über Hintergründe informiert.


Gesondert wird ganz kurz auf die Relevanz des Improvisationstheaters im Kapitel 9 für die Fächer Deutsch und Darstellendes Spiel und im Kapitel 10 für den Fremdsprachenunterricht eingegangen.


Vorrangig geht es in diesem Buch um die Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern. Im 11. Kapitel wird gezeigt, dass aber auch erfolgreiche Lehrkräfte über die gleichen Soft Skills für ihren Unterricht verfügen müssen.


Im 12. Kapitel wird das methodische Vorgehen beim Unterrichtseinsatz von Improvisationstheatermethoden thematisiert. Dargestellt werden zunächst Schwierigkeiten beim Einsatz dieser Methoden im Unterricht. Anschließend werden vor diesem Hintergrund die Unterrichtsphasen Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung des Unterrichtseinsatzes kurz erläutert.


Einen großen Teil des Buches nimmt schließlich die Vorstellung von Improvisationstheatermethoden mit möglichen Unterrichtsbezug im Kapitel 13 ein.


Die Erkenntnisse dieses Buches werden kurz in der Schlussbetrachtung (Kapitel 14) zusammengefasst.


Die im Kapitel 13 vorgestellten unterrichtsrelevanten Improvisationstheatermethoden werden im Gliederungspunkt 15 den einzelnen in Kapitel 8 erläuterten Kompetenzen zugeordnet.


Einen Überblick über die unterschiedlichsten Arten von Informationsquellen über die Thematik Improvisationstheater und Vermittlung von Softskills, die dieses Buch auch maßgeblich beeinflusst haben, bekommt man im Gliederungspunkt 16.


Dieses Buch geht davon aus, dass die im Unterricht nach den Richtlinien zu vermittelnden Fachkompetenzen weiterhin ihre große pädagogische Bedeutung haben. Zwar veralten bestimmte Teile des Fachwissens zum Teil immer mehr. Ohne Fachkompetenzen kann man sich in der modernen Berufswelt oder Gesellschaft aber nicht zurechtfinden. Und auch als Orientierungswissen wird Fachwissen benötigt. Neben der also weiter beizubehaltenden Vermittlung von Fachkompetenzen muss man sich aber darüber im Klaren sein, dass Soft Skills und Schlüsselqualifikationen einen immer größeren Stellenwert in der schulischen Ausbildung bekommen müssen und werden.


Eine explizite und aktive Förderung der weiteren Kompetenzen neben den Fachkompetenzen findet momentan aber in den meisten Unterrichtsstunden nicht bewusst statt. Sie findet höchstens zufällig nebenbei statt: Sie wird zynisch gesagt, billigend in Kauf genommen. Dieses Buch plädiert dafür, Soft Skills und Schlüsselqualifikationen aktiv und explizit zu beachten und zu fördern. Dabei sollte auch ein Auge auf den (zusätzlichen) Einsatz von Improvisationstheatermethoden in verschiedenen Unterrichtsphasen gelegt werden.


Obwohl das Improvisationstheater seinen Ursprung im Bereich des professionellen Theaters hat, entweder als Trainingsmethode für Schauspieler oder sogar als Auftrittsformat, wird beginnt es auch mittlerweile von der Pädagogik als Lehrmethode adaptiert zu werden. Das Buch ist also ein Plädoyer dafür, sich der Möglichkeiten des Improvisationstheaters bei der Vermittlung sozialer und personaler Kompetenzen bewusst zu werden. Es möchte anregen, im Bereich der Schlüsselqualifikationen und auch mit Improvisationstheatermethoden zu arbeiten.









3 Improtheater als besondere Form des Theaters


Zu Beginn dieses Buches müssen kurz 3 Fragen geklärt bzw. zumindest kurz angerissen werden:




	Was ist Improvisationstheater?


	Vor welchem Hintergrund ist Improvisationstheater entstanden?


	Was haben Improvisationstheater und Unterricht miteinander zu tun?






3.1 Was ist Improvisationstheater?


Im Gegensatz zu einem normalen Shakespeare-Stück sitzt man das erste Mal in einer Improvisationstheateraufführung und weiß nicht, was passiert? Keine Sorge: Das macht nichts: Die Spieler wissen das auch nicht!




	Es gibt keinen vorgeschriebenen Text in Form eines Manuskripts oder einer Art Drehbuch.


	Es gibt keine verabredeten Inhalte.


	Das Plenum (Publikum) bestellt quasi, indem es Vorgaben macht. Die Spieler müssen dann abliefern: Ob Thriller oder Liebschaften, Heldinnen und Übeltäter, gebrochene Existenzen und Träume.


	Was dann gespielt wird, geschieht spontan und aus der Szene heraus.





Noch einmal an einem weiteren Beispiel erklärt:


Man stellt sich eine normale Theatervorstellung – z.B. eine Brechtaufführung – vor.




	Zunächst wird dann der Autor und sein Drehbuch entfernt.


	Dann nimmt man den Regisseur mitsamt seinen Anweisungen weg.


	Und schließlich entfernen wir noch die gesamte Szenografie (also das Bühnenbild, die Requisiten und die Kostüme).


	Es bleiben die Spieler übrig und das Publikum, das den Titel der Szene vorgibt.


	Die Rolle des Publikums wird im Improvisationstheater nun umgedreht: Statt passiv nur das Gespielte aufzunehmen, spielt es eine aktive Rolle: Alles hängt ab von den Vorgaben des Publikums und dient der Unterhaltung des Publikums.


	Die Spieler führen jetzt eine Szene



	aus dem Stegreif,


	ohne Beratungspause,


	sofort und


	improvisiert auf.










Improvisationstheater ist also Theater ohne auswendig gelernten Text. Jede Szene ist einzigartig und wird nie wieder so dargestellt und gespielt.


Wenn dann noch die Spieler in 2 Teams gegeneinander (um die Gunst des Publikums) spielen und das in jeweilige Fanblöcke aufgeteilte Publikum die Stimmung im Saal aufheizt, dann – aber nicht nur deswegen – spricht man auch von Theatersport.



3.2 Vor welchem Hintergrund ist Improvisationstheater entstanden?


Improvisationstheater ist entstanden




	einerseits aus der Schauspielausbildung für normale Schauspielformate,


	andererseits aus der Probenarbeit für normale Schauspielformate.





Daraus entwickelte sich dann im Verlauf der Zeit als eigenständige Theaterform das Improvisationstheater.


Da gibt es zunächst einmal die Auftrittsdisziplinen . Dies sind die Showformate. Diese werden in Vorstellungen und Aufführungen vor Publikum aufgeführt. Betrachtet man Improvisationstheater als Theatersport, dann ist dies der Wettkampf: Es geht um das Gefallen und die Gunst des Publikums.


Bei den Auftrittsformaten wird noch einmal unterschieden zwischen




	Kurzformen: Hier sind die vor Publikum dargestellten Szenen sehr kurz und dauern oft nur wenige Minuten.


	Langformen: Die vorgeführten Szenen dauern in der Regel 15-20 Minuten- Es sind jedoch auch erheblich längere Ausführungszeiten denkbar.





Dann gibt es die Trainingsdisziplinen . Diese legen wichtige Grundlagen für die Auftrittsdisziplinen: Bestimmte notwendige Eigenschaften für Shows werden trainiert. Es sind also Spiele und Übungen, die bestimmte Fähigkeiten trainieren, ohne dass man sie vor Publikum aufführen kann oder will.


Auch hier wird klar, warum man von Theatersport spricht.


Jede Improvisationstheatertrainingsübung – so hat es der große Theoretiker des Improvisationstheaters, der Kanadier Keith Johnstone einmal sinngemäß formuliert - hat also einen Grund, indem sie eine bestimmte Fähigkeit trainiert, die später wichtig für die Auftrittsdisziplinen sind.
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3.3 Was haben Improvisationstheater und Unterricht miteinander zu tun?


Keith Johnstone hat einmal gesagt: „Spiele sind ein Ausdruck für Theorien“.




Beispiele:







	Wenn man z.B. die Theorie aufstellt, dass es im Moment einer Aufführung wichtig ist, sich mit Körpersprache gut ausdrücken zu können, dann muss man ein Spiel erfinden und dann auch spielen, in dem ein Spieler gezwungen ist , sich mit Körpersprache gut auszudrücken.


	Wenn man z.B. die Theorie aufstellt, dass es im Moment einer Aufführung wichtig ist, Körpersprache gut wahrnehmen zu können, dann muss man ein Spiel erfinden und dann auch spielen, in dem ein Spieler gezwungen ist, Körpersprache gut wahrzunehmen.


	Wenn man z.B. die Theorie aufstellt, dass es im Moment einer Aufführung wichtig ist, spontan zu handeln – ohne gleichzeitig vorauszuplanen (was die Spontaneität stört) -, dann muss man ein Spiel erfinden und dann auch spielen, in dem ein Spieler gezwungen ist, auf Vorausplanung zu verzichten.


	usw.
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Der entscheidende Zusammenhang zwischen Improvisationstheater und Unterricht liegt nun darin, dass für Improvisationstheater oft genau die Kompetenzen notwendig sind, die als Sozialkompetenzen und Personalkompetenzen laut Richtlinien (oft auf den ersten Seiten der Curricula festgehalten) auch unseren Schülern und Schülerinnenvermittelt werden sollen:


Schaut man sich beispielsweise Stellenanzeigen an, dann sieht man, dass immer mehr Schlüsselqualifikationen verlangt werden.


Das hat natürlich Auswirkungen auf die Qualifikationsanforderungen und damit die (berufliche) Bildung. Grundlage nach wie vor jeder (beruflichen) Bildung sind die Hardskills (Fachkompetenzen und Methodenkompetenzen).


Seit einigen Jahren stehen jedoch die nichtfachlichen Kompetenzen immer mehr im Vordergrund. Die Softskills umfassen die Sozialkompetenzen (es geht um den Umgang mit anderen) und die Personalkompetenzen (alle auf die Persönlichkeit bezogenen Fähigkeiten).


Wenn dies nun so ist: Wie kann man Soft-Skills im Unterricht vermitteln?




	Herkömmliche Unterrichtsmethoden sind fachbezogen – und damit nicht zielführend .


	Es gibt einige Methoden, die implizit Schlüsselqualifikationen vermitteln.


	Es gibt Methoden, bei denen die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen im Vordergrund stehen.
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Es gibt Untersuchungen, dass beim systematischen Einsatz von Theaterspielmethoden an Schulen sich die Leistungen der Lernenden maßgeblich verbesserten. Fazit dieser Untersuchungen war, dass dies nicht trotz , sondern wegen solcher Methoden geschah. Diese Untersuchungen zeigten maßgeblich Verbesserungen bei den Lernenden im Hinblick auf




	die Informationsverarbeitung (Erkannt wurde dies an einer gesteigerten Aufmerksamkeit und Wahrnehmung und einer verbesserten Gedächtnisleistung).


	persönliche Eigenschaften (Hingewiesen wurde auf Steigerungen im Bereich der Kontaktfähigkeit, des Selbstwertgefühls, der Empathie. Die Einstellung zu Leistungssituationen wurde positiver als vorhergesehen.).





Zurückgeführt wird dies darauf, dass beim Einsatz von Improvisationstheatermethoden, die Spieler in einen Zustand aus gleichzeitiger voller Konzentration und Entspannung kommen.




„I got fired twice because I had poor soft skills. Then, I became VP at Amazon, where my job was more than 80% based on soft skills. This was possible because I …. improved my soft skills.“


Ethan Evans, früherer Vizepräsident (=VP) von Amazon






3.4 Zukünftige Anforderungen an Arbeitnehmer erfordern Beherrschen von Softskills


Unternehmen der deutschen Wirtschaft, aber auch Angestellten wurde die Frage gestellt: „Worauf kommt es bei Ihrer Arbeit an?“
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Das Ergebnis dieser Umfrage (Mehrfachnennungen waren möglich) macht deutlich, dass nicht mehr allein nur Fachkenntnisse (die im Laufe der Zeit durch neue Entwicklungen relativ rasch veralten) von Beschäftigten erwartet werden. Als immer wichtiger wird die Beherrschung von Schlüsselqualifikationen durch Arbeitnehmer angesehen.
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Schlüsselqualifikationen ermöglichen eine umfassende Handlungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler in ihren zukünftigen Berufen. Um die Arbeit in Ihrem späteren Berufsleben selbstständig planen, ausführen und kontrollieren zu können, sollten sie also bereits in der Schul- bzw. Berufsausbildung – von konkreten Handlungssituationen ausgehend – die Möglichkeit haben, neben Fachkompetenz auch Methoden- und Sozialkompetenz zu erwerben. Die Lernenden sollten sich also mit den wichtigsten Lern-, Arbeits-, Gesprächs- und Kooperationstechniken vertraut machen. Dies soll sie in die Lage versetzen, an die mehr oder weniger komplexen Arbeitsaufgaben, die in ihrer beruflichen Zukunft auf sie warten, routiniert und kompetent heranzugehen. Dies wird erfolgreich sein, wenn die Schülerinnen und Schüler die Bereitschaft mitbringen,




	neue Inhalte, aber auch neue Methoden kennenzulernen und offen und vorurteilsfrei an diese heranzugehen,


	die Arbeitsaufträge (gemeinsam mit den Mitschülern und Mitschülerinnen) selbstständig zu bearbeiten,


	
selber aktiv im Unterricht zu handeln (statt passiv eine Informationsvermittlung nur durch den Lehrer zu „erdulden“).





Zu den Schlüsselqualifikationen eines Arbeitnehmers gehören u. a. sowohl die Methodenkompetenz als auch die Sozialkompetenz:




	Methodenkompetenz ist die Fähigkeit, Arbeitstechniken, Verfahrensweisen und Lernstrategien zur Lösung beruflicher oder privater Problemstellungen sachgerecht, situationsbezogen und zielgerichtet einzusetzen.


	Unter Sozialkompetenz versteht man die Summe der Fertigkeiten, die für die soziale Interaktion nützlich oder notwendig sind. Sozialkompetente Mitarbeitende, die sich in jeder beruflichen Situation angemessen und vorteilhaft benehmen können, sind für verantwortungsvolle Aufgaben wie Verhandlungen oder Präsentationen besonders geeignet. Ein angenehmes soziales Verhalten am Arbeitsplatz wird sich in jedem Fall auszahlen. So achten einstellende Unternehmen bei neuen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen immer mehr auf das Vorhandensein sozialer Kompetenzen.





Im Folgenden wird aufgezeigt werden, dass viele der in der folgenden Abbildung aufgeführten Schlüsselqualifikationen durch den Einsatz von Improvisationstheatermethoden im Unterricht gefördert werden können:
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Setzt man Improvisationstheatermethoden im Unterricht ein, ergeben sich damit automatisch Vorteile eines handlungsorientierten Unterrichts.
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Um in diesem Zusammenhang in der zukünftigen Arbeitswelt bestehen zu können, müssen die Schülerinnen und Schüler eine Vielzahl von Methoden anwenden können. Folgende Bereiche von Arbeitstechniken und Methoden sind so wichtig, dass sie den Lernenden bereits in der Schule vermittelt werden sollten:




	Methoden zur selbstständigen Informationsgewinnung


	Methoden zur vollständigen Informationsverarbeitung


	Visualisieren, Präsentieren, Moderieren


	Innere und äußere Vorbereitung


	Ideenfindung und Kreativität.





Vor allem in den letzten drei Bereichen unterstützen Improvisationstheatermethoden den Erwerb von Softskills:




	Visualisieren, Präsentieren, Moderieren: Die Auftrittskompetenz


In ihrem späteren Berufsleben - aber auch schon jetzt in der Schule - müssen die Schüler und Schülerinnen bestimmten Situationen (frei) sprechen und argumentieren. Manch einer hat jedoch Hemmungen, vor anderen Personen aufzutreten.

Kundenorientiertes Verhalten und die Fähigkeit, sich selbst mitzuteilen, werden im Berufsleben immer wichtiger. Dazu gehören auch die Bereitschaft und die Fähigkeit zur Teamarbeit. Diese Qualifikationen verlangen von den Lernenden die Beherrschung von Softskills, die für eine gedeihliche Zusammenarbeit und Diskussion und unabdingbar sind.




	Innere und äußere Vorbereitung


Ungünstige Arbeitsbedingungen bzw. Lernbedingungen können den Arbeitsprozess bzw. Lernprozess beträchtlich stören. Zukünftige Arbeitnehmer oder jetzige Lernende sollten in der Lage sein, ihr Umfeld arbeitsfördernd zu gestalten. Sie sollten also konzentriert an einem Erreichen der Ziele arbeiten können und in der Lage sein, Stress abzubauen.


	Ideenfindung und Kreativität


Innovationen (technische Neuerungen) sind ein wichtiger Baustein zur Wettbewerbsfähigkeit und zum wirtschaftlichen Erfolg von Unternehmen. Besondere Wertschätzung werden Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen erfahren, die eigene Ideen entwickeln und umsetzen, aber auch in der Gestaltung ihrer Arbeitsplätze mitwirken können. Deshalb sehen immer mehr Unternehmen in fast allen Berufen Kreativität als Bestandteil des Qualifikationsprofil ein. Es ist für die Schülerinnen und Schüler daher sinnvoll, im Unterricht Ihre kreativen Möglichkeiten zu steigern: Einfallsreichtum, Improvisationsfähigkeit und schöpferische Fähigkeiten werden im Berufsleben eine immer wichtigere Rolle spielen.





Es scheint eine große Diskrepanz zwischen Eigen- und Fremdwahrnehmung im Hinblick auf das Beherrschen von Schlüsselqualifikationen zu herrschen. Interessanterweise glauben Arbeitnehmer und Auszubildende, dass sie weitaus stärker über Softskills verfügen als die Unternehmen ihnen attestieren.
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Auch dies zeigt die Relevanz der in diesem Buch behandelten Thematik.












4 Probleme der gegenwärtigen Bildung


Die heutige Bildung steht vor grundlegenden Problemen.




Die Situation im gegenwärtigen Bildungswesen lässt sich am besten beschreiben mit einer Äußerung des deutschen Wirtschaftswissenschaftlers Knut Bleicher: „Wir wollen die Probleme von morgen mit den Menschen von heute mit den Methoden von gestern lösen.“


Ähnlich äußerte sich Richard Riley, US-Bildungsminister unter Präsident Bill Clinton:


„Wir bilden derzeit Lernende für Arbeitsplätze aus, die noch nicht existieren, um Technologien einzusetzen, die noch nicht erfunden wurden, damit sie Probleme lösen, von denen wir noch nicht einmal wissen, dass sie Probleme sein werden.“


Andreas Schleicher, renommierter Bildungsforscher der OECD und PISA-Organisator, kommt zu einem ähnlichen Schluss:


„Die Welt, für die unser Bildungswesen geschaffen wurde, existiert nicht mehr!“


Das Bundesinstitut für berufliche Bildung (BIBB) stellt in diesem Zusammenhang fest, dass die Halbwertszeit des Wissens in der Gesellschaft extrem sinkt: „Betriebliches Fachwissen hat eine Halbwertzeit von ca. 3 Jahren, IT-Fachwissen von etwa 1 Jahr.“


Eine ähnliche Beobachtung macht der Verein Deutscher Ingenieure (VDI): „Innovationszyklen laufen schon jetzt in sehr vielen Bereichen der Arbeits- und Berufswelt schneller ab als die Ausbildungszyklen.“





Fasst man diese Meinung von Experten zusammen, dann wird deutlich, dass die Arbeitswelt, wie wir - aber auch unsere Eltern - sie noch kennen, unserer Zeit entwachsen ist. Nötig ist also ein Blick auf das Bildungswesen der Zukunft. Es muss die Frage gestellt werden:




	WAS soll (bzw. sollte)


	WIE


	und WARUM


	im 21. Jahrhundert gelernt werden?





Um diese Fragen beantworten zu können, sollte man sich zunächst einmal die prognostizierte Situation im 21. Jahrhundert anschauen. Die Arbeitswelt im 21. Jahrhundert wird als sogenannte VUCA-Welt beschrieben.
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4.1 Die VUCA-Welt


Die Arbeitswelt der Zukunft ist insgesamt gekennzeichnet durch unklare Situationen: Es gibt viele revolutionäre Veränderungen in unterschiedlichsten Bereichen.


Klassische Berufsbilder wandeln sich. Gleichzeitig führen weltweite Konflikte, der Klimawandel, die spürbare Zunahme eines sozialen Ungleichgewichts, der gegenwärtige Fachkräftemangel und weitere sich überlagernde Krisen momentan zu Systemüberlastungen. Dies bedeutet, dass sich sowohl die Gesellschaft als auch die Arbeitswelt großen Änderungen gegenübersieht. Vor diesem Hintergrund werden in Gesellschaft und Wirtschaft von den Menschen zukunftsorientierte Kompetenzen benötigt.


Unklar ist in vielen Fällen:


Welche Rolle spielen die Menschen dabei – Sind sie Opfer oder Gestalter der Veränderungen?


Merkmale der VUCA-Welt sind:




	
Volatilität:

Volatilität bedeutet Unbeständigkeit oder Unstetigkeit: Man geht davon aus, dass es ständig zu überraschenden und umfassenden Veränderungen des Umfeldes (mit teils völlig anderen und radikalen neuen Anforderungen an Produkte und Dienstleistungen) kommt. Bisher bestehende Rahmenbedingungen können sich von einem Tag auf den anderen komplett wandeln.




	
Uncertainty:

Dieses Merkmal lässt sich unter dem Stichwort Unsicherheit zusammenfassen. Es liegt also ein Mangel an Berechenbarkeit der Zukunft vor.


Die Risiken von Personen und Organisationen nehmen zu, da sie immer weniger eine kontrollierte Planung vornehmen können. Die Situation in der Arbeitswelt ist durch eine geringe Vorhersehbarkeit und Vorhersagbarkeit gekennzeichnet. Es kann sehr oft zu unkontrollierten Überraschungen kommen.




	
Complexity:

Ein entscheidendes Merkmal von Geschäftsprozessen im Arbeitsleben ist die riesengroße Komplexität : Das Handeln in Wirtschaft und Gesellschaft wird durch Vieles beeinflusst, wozu es weder Wissen noch Erfahrungen gibt.


Man sieht sich mit einer steigenden Anzahl von Handlungsmöglichkeiten konfrontiert: Irgendwie hängt alles miteinander zusammen, ist vielschichtig und scheint oft undurchschaubar.




	
Ambiguity:

Viele Entwicklungen in Wirtschaft und Gesellschaft, die im 21. Jahrhundert auftreten werden, lassen sich durch Ambiguität (Mehrdeutigkeit ) beschreiben:


Die Wirklichkeit verwirrt, ist oft nicht nachzuvollziehen und ist verwirrend, oft unverständlich und in keiner Weise mehr zu planen. Es gibt keine einfachen Ursache-Wirkung-Zusammenhänge mehr: Selbst, wenn es umfassende Informationen in großer Anzahl gibt, werden diese unterschiedlich interpretiert und gewertet.







Die VUCA-Welt beschreibt also eine nicht mehr im klassischen Sinne planbare Situation im Wirtschafts- und Privatleben. Zukunftsforscher und Gesellschaftswissenschaftler sind mittlerweile der Meinung, dass sich die Rahmenbedingungen weiter verschärfen und die VUCA-Welt sich immer mehr zu einer schlicht nicht mehr vorhersehbaren und extrem hochkomplexen BANI-Welt weiterentwickelt. Wirtschaft und Gesellschaft sind demnach:




	
Brittle (= brüchig): (Ur)plötzlich können selbst bis dahin Systeme plötzlich kippen.


	
Anxious (= ängstlich): Organisationen haben in solchen Situationen Angst, Entscheidungen zu treffen (was aber in solchen Krisensituationen nötig wäre).


	
Non-Linear (= nicht linear): In Krisenfällen lassen sich Ursache und Wirkung kaum noch klar zuordnen. In Wirtschaft und Gesellschaft bedeutet dies, dass jegliche Aktion, jegliche Änderung, jegliche öffentliche Äußerung unvorhersehbare Folgen haben könnte.


	
Incomprehensible (= unbegreiflich): Die Informationsflut macht die Vorgänge in Wirtschaft und Gesellschaft schwer nachvollziehbar. Es entsteht eine Situation, in denen Ereignisse, Maßnahmen und Entscheidungen unverständlich und unbegreiflich erscheinen.





Setzt man sich mit der VUCA-Welt auseinander, wird schnell deutlich: Es muss in der Bildungswelt anders agiert werden als heute oder noch vor einigen Jahren bzw. Jahrzehnten. Lernen im 21. Jahrhundert muss sich deutlich vom heutigen Auswendiglernen und Abrufen von Reproduktionswissen unterscheiden:




	Es müssen neue Kompetenzen erworben werden, die es ermöglichen, die zukünftigen Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen durch die verändernden Rahmenbedingungen in Gesellschaft und Wirtschaft zu führen und zu leiten.


	Die Schule muss den Lernenden also helfen, sich durch die VUCA-Welt navigieren zu können.


	In der VUCA-Welt müssen ständig neue Dinge ausprobiert und neues Terrain erforscht werden, ohne oft zu wissen, woran man sich orientieren kann.





In einer solchen unsicheren, krisenhaften Welt ist – überspitzt formuliert - Lernen wichtiger als Wissen. Vor diesem Hintergrund wird die Fähigkeit benötigt, Dinge radikal neu zu denken, sie aus verschiedenen Perspektiven zu sehen.


Eine der wichtigsten Fragen lautet, was Lernen in der Zukunft bedeutet, d.h. um welche Kenntnisse und Fähigkeiten es dabei geht. Aber wer kann angesichts der technologischen Dynamik überhaupt sagen, welche Ausbildung Menschen in den nächsten 10 Jahren noch benötigen.


Fachliche Skills und Kenntnisse in einem bestimmten Bereich genügen heute nicht mehr (bzw. nicht mehr allein). Früher operierten z.B. Wirtschaftsunternehmen meistens in stabilen Umgebungen mit einigen wenigen Produkten und standardisierten Prozessen. Es reichte ihnen, entsprechende Fachkräfte zu haben, die diese Prozesse perfekt beherrschten. Heute dagegen müssen die Unternehmen extrem schnell auf veränderte Kundenbedürfnisse und veränderte Marktbedingungen reagieren. Vor diesem Hintergrund brauchen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen immer mehr universell einsetzbare Fähigkeiten - Softskills wie z.B. kritisches Denken, Teamfähigkeit, Kreativität und emotionale Intelligenz.


Die Welt von morgen wird komplexer sein als die heutige. In den kommenden Jahren werden die Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen mental und geistig noch mal deutlich stärker gefordert sein, den Überblick zu behalten, als heute. Man geht zudem davon aus, dass über 40% der Jobs es in den nächsten 15 Jahren in der bisherigen Form nicht mehr geben wird.



4.2 Reaktion auf die VUCA-Welt: Das 4K-Modell


Die Grundfrage bei der Beschäftigung mit Softskills ist:


Wie geht das Bildungssystem mit der Unvorhersehbarkeit, den exponentiell Veränderungsprozessen und der Zunahme von Komplexität um?


Viele Experten wurden gefragt, was ihrer Ansicht nach im 21. Jahrhundert die zentralen Kompetenzen, die das Erziehungswesen vermitteln soll, sein würden. Eine oft zu hörende Antwort ist: Das 4K-Modell


Das 4K-Modell besteht aus den vier Elementen




	
Kritisches Denken und Problemlösen


	
Kommunikation


	
Kooperation


	
Kreativität und Innovation





Die 4Ks sind untereinander vernetzt und fördern sich zudem gegenseitig. Zusammengefasst besagt dieser Ansatz: Nur wenn eine Person in der zukünftigen Gesellschaft und Arbeitswelt in der Lage ist, seine Gedanken verständlich auszudrücken, konstruktiv im Team zu arbeiten, Probleme auf innovative Art zu lösen und nicht alles zu glauben, was ihr vorgesetzt wird, nur dann wird sie erfolgreich sein können.


Im Detail bedeuten die 4 Elemente des 4-K-Modells folgendes:




	Kommunikation (Communication):

Unter Kommunikation fasst man in diesem Zusammenhang die Verständigung mit anderen in unterschiedlichen Kontexten und Zusammenhängen auf:


Gefordert ist in der modernen Arbeitswelt die Fähigkeit, auf andere einzugehen, aktiv zuzuhören und die eigenen Ideen klar und verständlich zu vermitteln.


Solche Kommunikationsfähigkeiten sind im beruflichen Umfeld äußerst wertvoll, sei es bei Teammeetings, Kundengesprächen oder Präsentationen. Vor diesem Hintergrund dürfte auch klar sein, dass dies auch für Lehrkräfte und Lernende eine ganz wichtige Sache ist.




	
Kollaboration (Collaboration):

Kollaboration bedeutet Zusammenarbeit verschiedener Personen: In einer immer stärker vernetzten und teamorientierten Arbeitswelt ist ein hohes Maß an Teamwork, Flexibilität und Vertrauen unter den Mitarbeitern und Mitarbeiterin notwendig. Es geht um




	eine effektive Zusammenarbeit im Team,


	das eigenverantwortliche Lösen komplexer Problemstellungen im Team


	das Aufgreifen von Ideen


	das Profitieren von den Stärken jedes einzelnen.







	Kreativität (Creativity):

Verfügt eine Person über Kreativität, kann diese bei der Lösung eines Problems durch innovatives Denken etwas Neuartiges erschaffen: Gerade in der heutigen sich schnell verändernden n Arbeitswelt ist es unheimlich wichtig, Herausforderungen zu meistern und selbstständig neuartige, originelle und ungewöhnlicher Lösungsansätze zu entwickeln.




Beispiel:







	Nach Ansicht von Informatikern werden Modelle der künstlichen Intelligenz zwar immer leistungsfähiger. Sie können einerseits menschliches Wissen immer besser verstehen und verarbeiten, haben aber andererseits weiterhin eine große Schwierigkeit: Sie können nicht etwas ganz Neues erfinden. Der KI fehlt die Fähigkeit zum abstrakten und kreativen Denken. Exemplarisch machen sie dies klar am Beispiel von Albert Einsteins Relativitätstheorie: Würde man eine künstliche Intelligenz mit dem Wissen des Jahres 1905 trainieren, die bahnbrechende Erfindung würde ihr nicht einfallen. Die Wissenschaftler gehen daher davon aus, dass, wenn Künstliche Intelligenz auch in Zukunft schlecht abstrahieren kann, sie sich dann ebenfalls schwierig an absolut neue Umstände anpassen kann. Dies macht aber bei Menschen die Fähigkeit zum kreativen Denken absolut wichtig.


	Es gibt viele Anwendungen der künstlichen Intelligenz, die das Arbeiten vereinfachen, weil sie stupide, arbeitszeitintensive Tätigkeiten übernehmen. Auf neue Ideen müssen Beschäftigten aber immer noch selbst kommen.










	Kritisches Denken (Critical thinking):

Vor dem Hintergrund der sich rasant durchsetzenden Digitalisierung und künstlichen Intelligenz wird die Bedeutung des kritischen Denkens deutlich: Es geht in Schule und Unterricht nicht mehr nur darum, zu lernen, wie Problemlösungen generiert werden. Immer wichtiger wird es, diese auch kritisch zu hinterfragen. Im Berufsalltag muss deshalb gelernt werden, Situationen schnell zu analysieren, um angemessene und kluge Entscheidungen zu treffen und diese dann aber auch immer systematisch zu hinterfragen.




Beispiel:





Generative Künstliche Intelligenz produziert eine fast unendliche Menge an Texten. Verschiedene Untersuchungen zeigen, dass solche künstlich geschaffenen Dokumente aber kaum mehr reflektiert werden. Auch dies betont die Notwendigkeit und die Bedeutung des kritischen Denkens in der Zukunft.





Viele der im weiteren Verlauf beschriebenen Soft Skills, die heute beginnen, an Aktualität zu gewinnen (und zukünftig von noch entscheidender Bedeutung sein werden), galten bis vor kurzem zum Teil noch als sehr exotisch.








4.3 Curriculare Verankerung der Softskills


In einer sich schnell verändernden Arbeitswelt - beschrieben durch das Konzept der VUCA-Welt - ist das systematische Training der Handlungskompetenzen und deren permanente Weiterentwicklung entscheidend für langfristigen Erfolg sowohl im privaten als auch in beruflichen Bereichen. Unter dem Begriff Handlungskompetenz wird die Fähigkeit verstanden, Wissen, Fertigkeiten und persönliche Eigenschaften in konkreten privaten und beruflichen Situationen effektiv und erfolgreich einzusetzen.


Handlungskompetenzen sind entscheidend für die erfolgreiche Bewältigung beruflicher Aufgaben und Herausforderungen.


Zur Handlungskompetenz gehören 4 Elemente:




	Fachkompetenz: Darunter versteht man das erforderliche Fachwissen und - können.


	Methodenkompetenz: Diese hat man, wenn man über Problemlösungs- und Arbeitstechniken verfügt.


	Sozialkompetenz: Kommunikations- und Teamfähigkeit ist deren wichtigste Eigenschaft.


	Selbstkompetenz: Diese liegt vor, wenn eine Person sich selbst gut managen kann und über eine hohe Reflexionsfähigkeit besitzt.





Der Unterricht an Schulen ist stark von Fachkompetenz bestimmt - und das mit gutem Recht. Die Entwicklung überfachlicher Kompetenzen stellt sich aber nicht automatisch ein. Überfachliche Kompetenzen wie zum Beispiel die in diesem Buch thematisierten Softskills werden nicht in den Fokus unterrichtsplanerischer Überlegungen genommen. Schlüsselkompetenzen entwickeln sich in der Schule deshalb eigentlich nur mehr oder weniger zufällig und nebenbei. Mit einem Blick auf die Megatrends der VUCA-Welt ist es jedoch fraglich, ob diese stiefmütterliche und passive Betrachtungsweise ausreichend ist. Nötig ist eigentlich eine geplante und systematische Förderung der Schlüsselkompetenzen über einen längeren Zeitraum.


Die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen und Softskills kommt also in der allgemeinen und beruflichen Bildung heute jedoch meistens zu kurz. Dabei werden diese in den Vorbemerkungen von Richtlinien aber fast immer explizit gefordert. Zu beobachten ist also eine Diskrepanz zwischen der Forderung nach Vermittlung von Schlüsselkompetenzen und der tatsächlichen und systematisch geplanten Umsetzung in den Unterricht. 1


Wichtig ist die Vermittlung von Soft Skills und Schlüsselqualifikationen aber vor allem wegen deren gestiegenen Bedeutung im Rahmen des Wirtschafts- und Arbeitslebens. In der Realität sieht man aber fast nur Unterrichtstunden, in denen es ausschließlich um die Vermittlung von Fachkompetenzen geht.


Um Schülerinnen und Schüler im Unterricht auf ihre zukünftige Lebens- und Arbeitswelt vorzubereiten, sind Wissen und Fachkompetenzen zwar nach wie vor hilfreich, doch es geht zusätzlich (im Sinne von gleichberechtigt) und weitaus mehr um Schlüsselkompetenzen.


Es soll im weiteren Verlauf gezeigt werden, dass über den Einsatz von Improvisationstheatermethoden die unterschiedlichen Elemente der Handlungskompetenz gefördert und gestärkt werden können.
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4.4 Zukunftskompetenzen: Softskills und Tech Skills


Zu den Zukunftskompetenzen werden alle branchenübergreifenden Fähigkeiten, Fertigkeiten und Eigenschaften, denen nächsten Jahren in allen Bereichen des Berufslebens und darüber hinaus wichtiger werden, gezählt.


Man muss sich klarmachen, dass neben den klassischen Soft Skills, die mehr oder weniger persönlichen Eigenschaften zu tun haben, für die erfolgreiche Zukunftsbewältigung auch noch die sogenannten Tech Skills notwendig sind. Dabei geht es um die Entwicklung von fachlichen Fertigkeiten und Kompetenzen im Zusammenhang mit neuen Entwicklungen in der Informationstechnologie und Digitalisierung.


Dazu zählen explizit nicht die eindeutig fachspezifischen oder nur auf einer Branche bezogenen technischen Fähigkeiten und Fertigkeiten. Darunter werden stattdessen die Kompetenzen verstanden, die notwendig sind, um allgemein über alle wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Bereiche hinweg sich in einer digitalen Umwelt zurechtzufinden und sie auch aktiv zu gestalten.


Während Einzelpersonen in bestimmten Situationen und Zusammenhängen dafür auch spezielle und spezifische technologische Fähigkeiten benötigen, sollten die digitalen Grundfähigkeiten im Sinne von Tech Skills möglichst von allen Menschen beherrscht werden.


In einer Welt, die zunehmend von digitaler Automatisierung und KI geprägt ist, ist es sicherlich plausibel, sich im Bildungsbereich in Zukunft auf die Kompetenzen zu berufen, die eben nicht die Stärke von Maschinen und KI sind. Nach Ansicht aller Bildungsforscher ist der Erwerb von Tech Skills ohne gleichzeitige Aneignung von Soft Skills nicht sinnvoll und fast unmöglich.
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4.5 Softskills und Methodencurricula


In der heutigen Berufswelt haben Methodenkompetenzen eine große Bedeutung: Sie tragen dazu bei, effizienter und effektiver zu arbeiten, Probleme zu lösen, neue Herausforderungen zu meistern. Heinz Klippert versteht unter Methodenkompetenz im Einzelnen:




	„(die)Fähigkeit, Informationen zu beschaffen, zu strukturieren, zu bearbeiten, aufzubewahren und wieder zu verwenden, darzustellen, Ergebnisse von Verarbeitungsprozessen richtig zu interpretieren und in geeigneter Form zu präsentieren,


	(die) Fähigkeit zur Anwendung von Problemlösungstechniken.“





Solche Methodenkompetenzen ermöglichen es, dass schneller und besser auf Veränderungen im Arbeitsumfeld reagiert persönliche berufliche Ziele erreicht werden können. Methodenkompetenz ist darüber hinaus eine wichtige Voraussetzung für lebenslanges Lernen und die Konturen die kontinuierliche Weiterentwicklung von Wissen und Fähigkeiten.


Verfügen Personen über Methodenkompetenzen, dann können Sie besser Fachkompetenzen aufbauen und auch erfolgreich nutzen. Nur wenige Curricula verschiedener Bildungsgänge in unterschiedlichen Schulformen verlangen aber vor diesem Hintergrund eine systematische und kontinuierliche Förderung von Methodenkompetenzen. Lediglich in den Vorbemerkungen wird in bestimmten Fällen auf die Förderung von Methodenkompetenzen eingegangen. Die Fachkompetenzen werden dort normalerweise detailliert ausdifferenziert, ein gleiches Vorgehen für Methodenkompetenzen wird von diesen Curricula nicht vorgesehen. In sehr seltenen Fällen werden Methoden explizit genannt.


In manchen Schulformen gibt es aber immerhin Schulen, die sich Gedanken im Rahmen ihrer schulinternen Curricula bzw. didaktischen Jahresplanungen zum Erwerb von Methodenkompetenzen gemacht haben. In einigen Fällen werden sogar Methodencurricula entwickelt, dies sich sogar über mehrere Schuljahre erstrecken können.


Dort wird manchmal systematisch der Umgang mit unterschiedlichen Methoden thematisiert.


Zu kritisieren ist aber, dass es sich bei diesen Methodenkompetenzen eher nur um Kompetenzen handelt, die eher im Bereich der (zumindest teilweise messbaren) Hard Skills liegen. Hier werden im Unterricht doch überwiegend Verfahrensweisen zur Arbeitsorganisation behandelt.




Beispiele:





Zu den Methoden, um die es hier geht, zählen unter anderem:




	Methoden des Zeitmanagements: Diese fördern die Fähigkeit, den eigenen Zeit- und Ressourcenverbrauch effektiv zu planen und zu organisieren, um Arbeitsprozesse effizient zu gestalten.


	Arbeitstechniken: thematisiert werden müssen Kenntnisse und Fähigkeiten in verschiedenen Arbeitstechniken wie Textanalyse, Erstellung von Ausarbeitungen, Präsentationen, Moderationstechniken.


	Methoden des Informationsmanagements: Es geht hierbei um Fähigkeit, Informationen für die eigene Arbeit zu recherchieren, zu strukturieren, zu bewerten und zu nutzen.


	Kreativitätstechniken: Vermittelt werden müssen auch Kenntnisse und Fähigkeiten im Umgang mit Techniken zur Ideengenerierung wie Brainstorming, Mindmapping oder Design Thinking.


	Methoden der Grundbildung: Diese umfassenden Kompetenzen, die benötigt werden, sich in der digitalen Welt selbstständig und sicher zu bewegen.








Vor diesem Hintergrund nötig ist also eine systematische Anwendung aller möglichen Methoden (also auch von Methoden des Improvisationstheaters) zur Förderung von Schlüsselkompetenzen und Softskills. Voraussetzung dafür ist ein kontinuierlicher und konsequenter Einsatz über einen längeren Zeitraum, um bei den Schülerinnen und Schülern die gewünschte Wirkung zu erzielen.


Stimmt man der folgenden Aussage von Klippert zu: „Die Verbesserung der Methoden ist der Schlüssel zu mehr Mündigkeit sowie zur Förderung des Lernerfolgs unter Lernmotivation der Schüler!“, dann müssen eigentlich solche Curricula auch Methoden des Improvisationstheaters zur Förderung von Softskills und Schlüsselkompetenzen aufnehmen.





1 Im Rahmen eines Gliederungspunktes etwa der Art „Anzustrebende Kompetenzen und Ziele“ sind angehende Lehrkräfte angehalten, verschiedene Arten von Kompetenzen für ihre geplanten Unterrichte zu formulieren. Analysiert man solche schriftlichen Unterrichtsentwürfe, dann wird deutlich, dass Lernzielformulierungen explizit, überlegt und bewusst fast nur für den Bereich der Fachkompetenzen durchgeführt werden. Die Formulierung anderer Kompetenzen (wie zum Beispiel Sozialkompetenzen oder Selbstkompetenzen) findet im Vergleich dazu nur marginal statt. Häufig werden diese erst nach der ursprünglichen Formulierung der Fachkompetenzen (um eine vermeintliche Vollständigkeit herzustellen) in die Aufzählung der Lernziele aufgenommen. Sie basieren in jedem Fall nicht auf einem grundlegenden methodischen Konzept zur Förderung von Schlüsselkompetenzen im Rahmen längerer und größerer Lernsequenzen. Sie beschränken sich oft auch nur auf solche - wenig aussagekräftigen - Formulierungen wie z.B. "...analysieren in Gruppenarbeit …".




OEBPS/images/40_1.jpg
+ neue Technologien

+ globale Wissensexpansion

+ sinkende Halbwertzeit des Wissens

« rasanter Strukturwandel

+ moderne Arbeitskonzepte

+ veranderte Unternehmensstrategien

+ globaler Wettbewerb

+ internationale Wirtschaftsverflechtung

« starkere Vernetzung aller Teilbereiche in den
Betrieben

« veranderte gesellschaftliche und familiare
Lebenssituationen

veranderte

- kaufménnische [ >

Arbeitssituationen

Zunahme der
Bedeutung von
Schliissel-
qualifikationen






OEBPS/nav.xhtml




		INHALTSVERZEICHNIS



		Einige Meinungen zu Aspekten dieses Buchs



		1 Eine Vorbemerkung



		2 Einführung



		3 Improtheater als besondere Form des Theaters

		3.1 Was ist Improvisationstheater?



		3.2 Vor welchem Hintergrund ist Improvisationstheater entstanden?



		3.3 Was haben Improvisationstheater und Unterricht miteinander zu tun?



		3.4 Zukünftige Anforderungen an Arbeitnehmer erfordern Beherrschen von Softskills









		4 Probleme der gegenwärtigen Bildung

		4.1 Die VUCA-Welt



		4.2 Reaktion auf die VUCA-Welt: Das 4K-Modell



		4.3 Curriculare Verankerung der Softskills



		4.4 Zukunftskompetenzen: Softskills und Tech Skills



		4.5 Softskills und Methodencurricula









		5 Improvisationstheater und Unterricht

		5.1 Der Zusammenhang: Softskills und Improvisationstheater



		5.2 Der Einsatz des Improvisationstheaters im Unterricht



		5.3 Improvisationstheaterspiele aus lernpsychologischer Sicht









		6 Die Bedeutung der Improvisation

		6.1 Die Balance zwischen Organisation und Improvisation



		6.2 Die „Angewandte Improvisation“









		7 Grundregeln und Techniken des Improtheaters und ihre Relevanz für den Erwerb von Softskills

		7.1 Improvisationstheaterregeln



		7.2 Improvisationstheatertechniken









		8. Softskills im Unterricht und Improvisationstheater

		8.1 Kommunikation



		8.2 Kreativität



		8.3 Spontanität



		8.4 Teamfähigkeit und Zusammenarbeit



		8.5 Teambuilding durch Kennenlernen



		8.6 Teambuilding durch Energizer-Einsatz



		8.7 Effektiver Beginn von Arbeitsprozessen: Aufwärmen



		8.8 Status



		8.9 Storytelling



		8.10 Angemessene Anpassung an unerwartete Situationen: Die Improvisationsfähigkeit an sich



		8.11 Gewinnung von Selbstwirksamkeitserfahrungen



		8.12 Förderung der emotionalen Intelligenz



		8.13 Resilienz gegen Stress



		8.14 Konzentration



		8.15 Positive Einstellung



		8.16 Mut (zum Risiko)



		8.17 Toleranz



		8.18 Verbesserung der Wahrnehmung



		8.19 Raumnutzung und -wahrnehmung



		8.20 Präsentationskompetenz









		9 Die Bedeutung des Improvisationstheaters für die Fächer Deutsch und Darstellendes Spiel



		10 Improvisationstheater und Fremdsprachenunterricht

		10.1 Improvisationstheatermethoden im Fremdsprachenunterricht



		10.2 Performative Didaktik









		11 Improvisationstheatermethoden trainieren auch Schlüsselqualifikationen von Lehrkräften

		11.1 Kommunikation



		11.2 Spontanität



		11.3 Kreativität



		11.4 Zusammenarbeit und Teamfähigkeit



		11.5 Storytelling



		11.6 Status



		11.7 Konzentration



		11.8 Resilienz



		11.9 Selbstwirksamkeitserfahrungen



		11.10 Mut



		11.12 Präsentationskompetenz



		11.13 Verbesserte Wahrnehmung



		11.14 Raumwahrnehmung









		12 Das Vorgehen beim Einsatz von Improvisationstheatermethoden

		12.1 Schwierigkeiten beim Einsatz von Improvisationstheatermethoden im Unterricht



		12.2 Die Vorbereitung des Unterrichtseinsatzes



		12.3 Die Durchführung des Unterrichtseinsatzes



		12.4 Nachbereitung des Unterrichtseinsatzes









		13 Sammlung von Methoden des Improvisationstheaters mit möglichen Unterrichtsbezug

		Vorbemerkung



		Achterbahn



		Aktives Zuhören und Assoziieren



		Alle, die so gern wie ich …



		Alliteration



		Alphabetspiel



		Andere Seite



		Anekdotenraten



		A spricht B spricht C



		Assoziationsduell



		Assoziieren auf den zweiten Begriff



		Assoziationsdoppel



		Assoziationskreis



		Assoziationskreis für Storytelling



		Assoziationspartnerstaffel



		Assoziationsreihen



		Atome und Moleküle



		Bänkelsänger



		Balla Balla (Der Ball ist grün)



		Bauernweisheit



		Beat



		Beat that



		Begriffskreis (Wortkettenchaos)



		Begriffssprint



		Be my Fan



		Bester Fall -Schlechtester Fall



		Bibbeldibop



		Big Buddy



		Bis sieben



		Blinde in der Landschaft



		Blinzelmörder



		Blockieren bewusst



		Brain Fuck



		Brummkreis



		Bunny Bunny



		Charakter Switch



		Chinesisches Messer



		Countdown from seven



		Cowboy



		Dach-Monster-Flut



		Da Doo Ron Ron



		Dia-Show



		Ding



		Dissoziation



		Dissoziationskreis



		Doppelassoziationen



		Drei Dinge



		Dreier-ich-bin (Ich bin ein Baum)



		Dreierselbstassoziation



		Drei-Satz-Szene



		Drei – Wort - Geschichte



		Dreier



		Drei Worte und eine Geschichte



		Duell



		Duell der Cowboys (Klick-Peng)



		Du hast da



		Ehetherapie



		Ein-Satz-Geschichte



		Ein-Satzgeschichte für das Storytelling



		Ein Stuhl bleibt frei



		Ein-Wort-Geschichten mit allen Teilnehmern



		Ein-Wort-Geschichten mit zwei Teilnehmern



		Elefantenspiel



		Emo-Arbeitsplatz



		Emotionsachterbahn



		Engelchen vs. Teufelchen



		Evolution



		Experte mit Gebärdendolmetscher



		Experte (Normalversion)



		Faden



		Fernsehsendung synchron



		Figurenkreis



		Flut und Dächer



		Follow the leaver



		Fotoalbum



		Fragenkleber



		Fragenkreis



		Fragen-Stress



		Fragentrio



		Fragen und behaupten



		Freier Fall



		Fokus-Freeze



		Fokusgehen



		Fokus-Standbild



		Fokus-Zeigefinger



		Fokus Ziffer eins



		Forrest Gump Übung



		Freeze Tag



		Fünfköpfiger Experte



		Geburtstagsparty



		Gedichte ohne Reime



		Gefühlsreplay



		Gegenseitige Manipulation



		Gegenstandskonstruktion



		Gegenstand uminterpretieren



		Gegenteil



		Gehen und Stehen



		Genrereplay



		Geräusche 1,2,3



		Geschenkekreis



		Geschichte erzählen



		Geschichte rückwärts



		Gestenkreis zum Kennenlernen



		Gesten-Spruch-Kreis



		Gestentelefon



		Gesten- und Mimiksuche zu Begriffen



		Gestik hinterfragen



		Gestik-Kette



		Gestik-Show



		Gezählte Gefühle



		Glück und Unglück



		Good Cop, bad Cop



		Good Day Johnny



		Good news only



		Gromolo-Einführungsübung I



		Gromolo-Einführungsübung II



		Gromoloswitch (Version 1)



		Gromoloswitch (Version 2)



		Großes Kino



		Großmutter-Jäger-Wolf



		Gruppe bilden



		Gruppenbild



		Gute Laune



		Heimlicher Dirigent



		Heiß



		Heißer Stuhl (Variante 1)



		Heißer Stuhl (Variante 2)



		Herausforderungen



		Hey und Ho



		Hutspiel



		Ich bin präsent



		Ich - Du - Wir



		Ich hätte gern



		Imitationskreis



		Immer zwei, immer drei



		Impulse über alles



		Impulsreihe



		Interview rückwärts



		Ja genau



		Ja genau, und weil...



		Kampf um den Stuhl



		Kennenlern-Lügen



		Kennenlern-Reihe



		Kennenlernkreise



		Kevin allein zu Haus



		Kitty wants a corner



		Klatschkreis eins



		Klatschkreis zwei



		Komplimente-Kreis



		Königin der Bowlinghalle



		Konzentrationsassoziation



		Konzentrations-Sieben



		Konzentrations- und Wahrnehmungsdreieck



		Koordinaten im Raum



		Koordinationsübung einfach



		Lasst uns



		Letztes Wort-Erstes Wort



		Literaturspiel



		Love-Monster



		Märchen-Tempo



		Mag ich – mag ich nicht



		Marketing spontan



		Meinungsimpro



		Memory



		Merkwürdiger Nachrichtensprecher



		Mimik hinterfragen



		Mimik-Kette



		Mind Meld



		Mister Hit



		Monster



		Mörder und Beschützer



		Multitasking-Monster



		Musik-Switch



		Nachlaufen



		Namensschach



		Namenstausch



		Noch mal!



		Nur Fragen



		Oben-Unten-Assoziation



		Orakel



		Orlando Alliteration



		Parallele Emotionsdarstellung



		Paralleltalking



		Paraphrase



		Pathologie



		Perlenkette



		Perspektivwechsel



		Plattform



		Plus-Minus



		Poetry Slam



		Pospiel



		Powerpoint Karaoke (Sonderform des Improvisationstheaters)



		Pressekonferenz



		Pressure Cooker



		Prinzessin und Bär



		Problemmaximierung



		Pyramide



		Rashomon



		Raumdreieck



		Raumlauf



		Reimassoziation



		Reimduell



		Reimkreis



		Reklamation



		Requisitenlinie



		Rhythmusquartett



		Ritual



		Roboter



		Rollenprozent



		Rollenspiegel



		Routine-Problem-Lösung



		Satz-Gefühl-Duett



		Sag mir, was Du gerade spielst



		Samuraischwert



		Schnipser



		Schnipser-Chaos



		Schulterkreis



		Schwieriges Dreieck



		Sehen - Riechen – Hören



		Sieben auf einen Streich



		Sitzen - stehen - liegen



		Souffleur



		Spiegel 1



		Spiegel 2



		Spielerisches Lesen eines Textes



		Spitfire



		Sprechen - sprechen, machen - machen



		Sprichwortraten



		Square



		Statuseinführungsübung



		Statuskampf



		Statuslisten



		Status-Party



		Statuspräsentation



		Statusraten



		Statusreihe (Hackordnung)



		Statuswechsel (klassisch)



		Steigern



		Stimmige Präsentationsextreme



		Stöckchen und Stock



		Stopp and go



		Stopp - Neue Wahl!



		Storybattle



		Story-Spine (als Übung)



		Story, Story



		Storytelling-Übung: Plattform errichten



		Storytelling-Übung: Das Kartenspiel



		Storytelling-„Ich bin ein Baum“



		Storytelling-7 Dinge



		Subjekt und Objekt



		Stumme Präsentation



		Summtore



		Switch und Change



		Synchro



		Synchronklatschen



		Synchrokreis



		Taramtamtam



		Teamwork



		Thematische Zettelgeschichte



		Timeline



		Toaster



		Trippelfangen



		Typewriter



		Ulkige Ulrike



		Umarmungsfangen



		Unterm Balkon



		Unterschiedliche Blickwinkel



		Veränderungswahrnehmung



		Verboten



		Verhaltensmuster durchbrechen



		Verrückte Fragen



		Verschiedene Schuhe



		Verzögerte Antworten



		Vier-Satz-Geschichte



		Vier-Satz–Sieg



		Vornamen-Kreis



		Vorwärts oder Ausweiten



		Wahrnehmung im Raum



		Wahrnehmungsparallele



		Was ist ein Was ist ein Was?



		Was machst Du da?



		Wish



		Whiskeymixer



		Wo ist was im Raum?



		Wort-Spiel



		Wortzahlvorgabe



		Wolf - Schaf – Steine



		Worlds Worst



		Zählen bis 7 im Kreis mit Gesten



		Zähl-Klatsch-Kreis



		Zappen



		Zeigefinger des Grauens



		Zeige mir, was Du kannst!



		Zettels Traum



		Zombie



		Zusammenbringen von Ereignissen



		Zwei mal Zwei mit Übernahme des letzten Satzes



		Zwei Räume









		14 Schlussbetrachtung



		15 Improvisationstheatermethoden: Zuordnung von Kompetenzen



		16 Herangezogene Quellen

		16.1 Eigene Aufzeichnungen nach Seminaren



		16.2 Aufzeichnungen nach Improvisationstheateraufführungen



		16.3 Literaturquellen



		16.4 Internetquellen









		Impressum









Page List





		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		345



		346



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		353



		354



		355



		356



		357



		358



		359



		360



		361



		362



		363



		364



		365



		366



		367



		368



		369



		370



		371



		372



		373



		374



		375



		376



		377



		378



		379



		380



		381



		382



		383



		384



		385



		386



		387



		388



		389



		390



		391



		392



		393



		394



		395



		396



		397



		398



		399



		400



		401



		402



		403



		404



		405



		406



		407



		408



		409



		410



		411



		412



		413



		414



		415



		416



		417



		418



		419



		420



		421



		422



		423



		424



		425



		426



		427



		428



		429



		430



		431



		432



		433



		434



		435



		436



		437



		438



		439



		440



		441



		442



		443



		444



		445



		446



		447



		448



		449



		450



		451



		452



		453



		454



		455



		456



		457



		458



		459



		460



		461



		462



		463



		464



		465



		466



		467



		468



		469



		470



		471



		472



		473



		474



		475



		476



		477



		478



		479



		480



		481



		482



		483



		484



		485



		486



		487



		488



		489



		490



		491



		492



		493



		494



		495



		496



		497



		498



		499



		500



		501



		502



		503



		504



		505



		506



		507



		508



		509



		510



		511



		512



		513



		514



		515



		516



		517



		518



		519



		520



		521



		522



		523



		524



		525



		526



		527



		528



		529



		530



		531



		532



		533



		534



		535



		536



		537



		538



		539



		540



		541



		542



		543



		544



		545



		546



		547



		548



		549



		550



		551



		552



		553



		554



		555



		556



		557



		558



		559



		560



		561



		562



		563



		564



		565



		566



		567



		568



		569



		570



		571



		572



		573



		574



		575



		576



		577



		578



		579



		580



		581



		582



		583



		584



		585



		586



		587



		588



		4











OEBPS/images/cover.jpg
Hans Jecht
Vorhang auf flr
Schlisselkompetenzen!

Forderung von Softskills im Unterricht mit Methoden des
Improvisationstheaters





OEBPS/images/39_1.jpg
Selbststandigheit 93 [
Flexibilitt o1 [
gute Fachkenntnisse 70 _

mindliche Aus-

drucksweise 65 _
Schnelligkeit s
Piinktlichkeit as [

schriftliche Aus-

drucksweise 44-
Kreativitat 42 -
Genauigkeit 29 -

Sonstiges 17 I






OEBPS/images/48_1.jpg
| Kiinstiiche Intelligenz

[ Mobilitat |, |

" Urbanisierung
(immer mehr Menschen leben in
Stadten, die hyperkomplexe und
. dynamische Systeme sind)

" Neookologie
(Umweltbewusstsein und
Nachhaltigkeit etablieren neues
Wertesystem, das zunehmend zu
einem entscheidenden

. Wirtschaftsfaktor wird)

Wissenskultur

(Bildung und die Art und Weise,

wie mit Informationen

umgegangen wird, verandert sich
| rapide)

(" Silver Society
+ (demographischer Wandel:

. Menschen werden immer alter)

" Individualisierung
(Selbstverwirklichung innerhalb
einer einzigartig gestalteten

. Individualitat)

Konnektivitat

(Vernetzte

Kommunikationstechnologien

verandern unser Leben, Arbeiten
. und Wirtschaften grundlegend)

| Globalisierung /

Zentrale

Zukunftstrends

" New Work

(Wandel der Arbeitsformen beim
Ubergang von der Klasse der
klassischen Industriegesellschaft

in die moderne Informations- und

\ Dienstleistungsgesellschaft)

(" Sicherheit

(zum Teil ist das Leben so sicher
wie nie, zum Teil nehmen Krisen
extrem zu: Redilienz wird immer

% notiger)

Gesundheit -






OEBPS/images/59_1.jpg
Anforderungen im Berufsleben haben sich weitreichend verédndert

|

Erfolg im Berufsleben

Sehr wichtig, aber nicht mehr allein Erheblich zunehmende Bedeutung:

ausschlaggebend:
Zwischenmenschlicher

Fachwissen Beeinflussungsprozess, um Ziele
zu erreichen

i

Erforderlich:
Eine umfassende Handlungskompetenz
Ein ganz wichtiger (wenn nicht der zentrale) Erfolgsfaktor:

Kommunikation

! }

Es spielt nicht nur der Sachinhalt einer Beziehung zum Gegentber ( das soziale
Mitteilung eine Rolle Miteinander) wird immer wichtiger

Zwischenmenschliche Kommunikation sollte moglichst stérungsfrei sein

|
v v v

Kérpersprache Sp‘rache Status Kommunikationsregeln

t

IMPROVISATIONSTHEATER






OEBPS/images/37_1.jpg
In der Wirtschaft stark nachgefragt:

Schlisselqualifikationen

Beispiel: Stellenanzeigen

...Wir erwarten von ...Zur Verstarkung ...Einsatzbereitschaft ...Freude am
Ilhnen suchen wir und eine positive Umgang mit
Sozialkompetenz. Sie Damen und Einstellung gehdren Menschen
kénnen gut Herren, die Uber zu lhren Stérken... und
kommunizieren und Teamgeist, Spontanitat
improvisieren, Flexibilitat und setzen wir
verhandeln und Kreativitéat voraus......
organisieren... verflugen....

sind Indiz fur die veranderten

l

Auswirkungen auf die Qualifikationsanforderungen

|

v v

Grundlage nach wie vor jeder Seit einigen Jahren sind immer mehr die
beruflichen Tatigkeit: nichtfachlichen Kompetenzen im Vordergrund:
HARD SKILLS SOFT SKILLS
|
i : ! i
F hod I Personalkompetenzej
e beziehen sich auf * Alle auf die
den Umgang mit - Personlich-
anderen - keit bezogen
Fahigkeiten

' }

Vermittlung von Soft Skills
| "

. v v

Herk liche hod Methoden, die implizit Methoden, bei denen
Schliisselqualifikationen die Vermittlung von
- Nicht zielfiihrend/geeignet vermitteln Schliisselqualifikationen|

im Vordergrund steht

- fachbezogen

z.B. z.B. z.B. z.B. Erlebnis- IMPROVISATIONSTHEATER
Rollenspiel Planspiel Projekt Spiele padagogik






OEBPS/images/35_1.jpg
Improvisation:

e das spontane, ungeplante
(uniberlegte) Reagieren auf
unvermutete Ereignisse

!

Improvisationstheater:

e Vereinigung der drei Parameter
Handlungsgestaltung, Textfindung und
Darstellung

- Regisseur, Autor und Schauspieler in einer
Person

|

Improvisationstheater und Unterricht:

e Pradestinierte Lernform far

\
! | l !

Kommunikation Spontanitat Kreativitat Teamfahigkeit

A

Konfliktbewaltigung






OEBPS/images/45_1.jpg
(f-bb-Befragung von 193 Unternehmen in Bayern und 500 Berufstatigen in Deutschland)

Lern-und Leistungsbereitschaft
Zuverlassigkeit
Teamarbeit

Eigeninitiative

Qualititshewusstsein

Héflichkeit, Freundlichkeit

Toleranz

Konfliktfa higkeit

Interkulturelle Kompetenz

iberzeugend kommunizieren und verhandeln
Prasentationstechniken

Umgang mit Internet

Auswahi: sehr wichtig

0%

10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Unternehmen Berufstatige






OEBPS/images/33_1.jpg
Spielformen des Improvisationstheaters

entstanden aus

| |

der Schauspielausbildung Der Probenarbeit

fir normale Theaterformate fur normale Theaterformate

daraus entwickelte sich als eigenstéandige Theaterform

!

Improvisationstheater

. ! B

Auftrittsdisziplinen Trainingsdisziplinen

e ,Showformate” e Spiele und Ubungen, die bestimmte
Fahigkeiten der Spieler trainieren,
ohne dass man sie vor Publikum

auffihren kann oder moéchte

e legen wichtige Grundlagen

|

Anwendung bei der Vermittlung von Schlisselqualifikationen

Keith Johnson:

- Jede Improubung hat einen Grund, in dem sie eine bestimmte Fahigkeit trainieren soll, die
wichtig ist.

- ~Spiele sind ein Ausdruck fir Theorien.”

- Wenn man die Theorie aufstellt, dass es wichtig ist, im Moment ( richtig) zu handeln und zu
reagieren ohne gleichzeitig vorauszuplanen ( was die Spontanitat stért), dann muss man
beispielsweise ein Spiel erfinden, dass verhindert, dass ein Spieler zu sehr vorausplanen kann.






OEBPS/images/43_1.jpg
G g

Horen: 20 % Sehen: 30 %

o ok

Horen und Mit eigenen Handeln und
Sehen:50%  Worten wieder- selbst aus-
geben: 70 % probieren: 90 %






OEBPS/images/60_1.jpg
SOZIALE
QUALIFIKATIONEN

PERSONALE QUALIFIKATIONEN

z.B.

e Kooperativ arbeiten

e Im Team mit anderen
zusammen arbeiten

e Toleranz

e Sachlich argumentieren

¢ Ricksicht nehmen

e Sichin
gruppendynamische
Prozesse integrieren

* Arbeitsteilig vorgehen

« Kooperationen fordern

o Kritik fair Gben

e Informationen
austauschen

« Eigene Interessen
gegeniber
Gesamtaufgaben und dem
Arbeitsteam insgesamt
zurickstellen kénnen

z.B.
e Zuverlassigkeit
« Verantwortungsbewusstsein
e Sorgfalt
« Einsatzfreude

e Eigene Starken und Schwéchen

erkennen

e Bereitschaft zur  Weiterbildung

entwicklen

e Bedirfnisse und Interessen

artikulieren

e Sich flexibel auf neue Situationen

einstellen

e Urteile verantwortungsbewusst

bilden
e Ausdauer zeigen
e Kreativ sein
e Mit Spannungen umgehen
e Selbstbewusstsein

Selbstvertrauen zeigen

!

!

Beherrschen der sozialen
Qualifikationen fiihrt zu
SOZIALKOMPETENZ

Beherrschen der personalen
Qualifikationen fiihrt zu
PERSONALKOMPETENZ

!

ergeben zusammen mit Fach- und Methodenkompetenz die berufliche Handlungsfahigkeit:

!

HANDLUNGSKOMPETENZ






OEBPS/images/42_1.jpg
Dimension

Zielbereich

wesentliche
Einzel-
qualifika-
tionen

Schliisselqualifikationen

I i mn v v
Organisati ey o CalbatatEndiokes Rilacibartit
und Ausfiihrung  und Kooperati L hnik und
der Verantwortung
Ubungsaufgabe
Arbeitsplanung, Verhalten in der Lernverhalten, Eigen- und Mitver-  psychische und
Arbeitsausfiihrung,  Gruppe, Kontaktzu  Auswerten und antwortung bei der  physische Bean-
Ergebniskontrolle anderen, Team- Weitergeben von Arbeit spruchung
arbeit Informationen
Zielstrebigkeit schriftliche und Weiterbildungs-
Sorgfalt mﬁndlis!se.Aus'- bereitschaft Zuverlassigkeit fahigkeit
Genauigkeit drucksfahigkeit Einsatz von Lerntechni- Disziplin Aunguer. zum
e Sachlichkeitinder  ken g fompebe
elbststeuerung . g g
. Argumentation Verstehenund Umset- o cctcain wiederkehrenden
bt Aufgeschl heit  zen von Zei s : Aufgaben, nterfor-
he: K ; und Schaltplinen eigene Meinung derung und Schwie-
P vertreten rigkeiten
Vorgehen fahigkeit Analogieschlusse chts \l'g 0 das heidt
rationelles Arbeiten . . i 6 umscitges IQUAIE, GRS HEX
S Einfiihlungs- Heherikemien Handeln Aufmerksamkeit bei
Organisations- vermdgen formallogisches Initiati abwechslungsar-
fahigkeit Integrations- Denken anahve: men Beobach-
flexibles Disponie-  fahigkeit Abstrahieren Shrd i
o S fahigkeit Frustrations-
voraussc
Keoratons | verg e B Selbstkritikfahigkeit '°l€ranZ
A X Umstellungs-
fahigkeit soziale Transferfhigkeit E"‘“‘"e“ S9eTeT fahigkeit
Verantwortun p oo
rung Denken in Systemen, Defizite
Fairness zum Beispiel in

Funktionsblécken

Umsetzen von theoreti-
schen Grundlagen in
praktisches Handeln
problemlgsendes
Denken

Kreativitat

Urteilsfahigkeit





OEBPS/images/62_1.jpg
| Beherschung grundlegender und |

Kilisches Hinterfragen digitaler (| allgemeingiier digitale Skils

(Womrbn )\ (i Etcs il -
Treffen efische Entscheldungen \ e

sorgfalliger Umgang mit digitalen
personfichen Daten

| gekonnles Nutzen gangiger Software
aum Belsplel
| Interagieren mit kunsticher Inteligenz

Nutzung einer Vielzahl digitaler |
Informalionen )0 4 - \
— - Digtel Leaming Digitale | angemessene Kommunkaton tber

online-Kangle mit anderen

 Digtle erekion -

+ ausgewahiten Themengebieten Mithie - { Grundfertiakeiten
ks \ : ) " angemessenes Verhallen gegeniber |
/ ) anderen:igialer Knigge

| Lasung komplexester Probleme in
1‘ interdiszipinaren Teams auch unler \ Zusammenarbeit mil anderen ber
Zuhifenahme digitaler Medien «{ Aqles Arbenen ) ' nlne Medien {

[ Abeftsomen de heflen, sich der ||  Kollaboration — .
1slandxgwandelndenUmgebung } 7F ut}erlvgrschledenequtu:enupd' ‘
.  Disziplinen unabhangig von raumlicher [

Nihe |






